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Mflfttlrlnr

Organ ber fd)„et$ertfd)ett Slrmee.
__VII. 3otjrgang.

$et adjnuit. «Püitärjeitfiijrift XLYII. 3alirgana..

SBafel. 6. Slugufi 1881. I¥r. 39.
«Srfdjeint in wBdjentliefjen SRummern. SDer SBreiâ per ©emefter tft franto burdj bie ©djweij 3?r- 4.

SDie SBefteiïungen roerben bireft an „Jtnno Sdjmabe, Herlagsbudjtjonbtuna in Bafel" abrefftrt, ber «Betrag toirb bei ben

auswärtigen Stbonnenten burctj 3taä)nat)mt erfjoben. 3m Sfuälanbe nefjmcn atte SBudjbanblungen SBefteiïungen an.
SBerantoortRcfjer SRebaftor: Dberftlieutenant bon ©Igger.

3ttl)0lt: 3ur ©enicotganlfatlon. — SDie gteifdjratlon tc« ©olbaten. — (Sibgenoffcnfcbaft: ©in jTtcl«fdjteiben tc« eibg.
SWUitätbepattement« über blc SJiefrutlrung. (Stnennung. SBefudj ftemtct Dfpjlete. SWifponcn In'« StuGlanb. SWanöoet bet 7. unb
8. SBtigabe. ©Btengabe füt ben fdjwclj. SRcnnoeicIn. Semer SWilItâtoerœaltung 1880. Burüdtoclfung bei Slnfdjulblgungen gegen bie

Snftiuttoien btt 1. SDioipon. — Slu«Ianb : gtanfteid) : Stu« Suni« unb Sllgetien. gtatijöfildje ©enetale. ©Ilmmung gegen ben _ricgs=
mlniper. SRtuunifotmltung ber franjöpfdjcn «Äaoalletle. — SBetfdjlebene« : SDfe Äa»atletle>SBetalljitngen ju Sour«. — SBIbtfograpfjle.
— SDrudfeBlersSBerldjtlgung.

Sur ©cntcorganifatton.

©er bernifdrje ©enieoereitt erließ iti ben SRxn.

28 uttb '29 ber ,,_cilitärjeitung" eine Slntioort ouf
bie S3orfctjlâge ber ©enieoffijiere ber V. SDioifion

betreffenb Oteorganlfation beâ ©enie, roorin er ftdt)

barjulegen bemühte, bafj bie biêtjerige Organifation
mit Sluêitaljme eineâ einjigen ^untteâ ganj gut
beizubehalten fei. SDa nun bie ©enieoffijiere ber

V. SDioifion in itjrer ©efammtljeit unmöglidj iebeä

einlattfenbe ©utadjten beantroorten ïônnen, uttb e§

bo* notbroenbig fdjeint, bie Sluêfûtjrung en, roeldje

bie 30 Wann ftarfe SBerfammlung ber «Eunbeêftabt

oerôffentlidjt, ju beleudjten, erlaube idj mir, in
biefer Sadje nodjmalë bie fÇeber ju ergreifen.

SDaß fidj «Stimmen für bte SSeibetjaltung ber

gegenroärtigen Organifation erbeben rourben, roar

ju erroarten, benn 9tiemanb geftefjt gerne ein, bafj
fein oor roenigen Satjren gefdjaffeneâ SBerï oer*
fetjlt fei.

SDen erften nennenêroerttjen $Bunït ber _ceinungê*
bifferenjen bilben bie «^ontonnierïompagnien. SDa

roilï eâ unâ burdjauë nidjt einleuchten, bafj man
bie 123 _cann ftarïe 93ontonnierïompagnte mit
oiel ju roenig Material in'ê gelb fenbet. SDer

eigentlidje gxvtd ber Sßontonniere ift, Uebergânge
über bie größeren gluffe ju erfteUen unb iljre ge««

fammte Sïuêbilbung arbeitet barauf rjtn. (Sin

SBrûctenfdjlag erforbert normal 97 3J?ann, fomit
bebarf bie 123 Wann ftarïe Compagnie nur ge--

nùgenbeâ _caterial, um iljre «aufgäbe lôfen ju
ïônnen. SBit ironie ïlingt nun ber Strofi, ben

man ben^ontonnieren juruft: SSerfdjafft (Sua) bai
Material oon einer anbern SDioifion!

SBenn ber bernifdje ©euieoerein finbet, bafj bei

feber SDipifion fo notfjioenbig eine Sßontonnierlom»
pagnie fei, fo roirb fa ïein SDioifionâïommanbant
biefelbe ber «Jcadjbarbioifion abgeben ïônnen, ober

fteÏÏt man fidj roirïlid) oor, bali man bie Contons
niere mit itjrem Strain nur fo lettijtrjtn oon einer

SDiotfion jur anbern fdjieben ïônne? SDa bûrfte
man fidj geroaltig tânfdjen ©anj unoerftâttblidj
fdjeint mir bie Semerfung Seite 225 jroeite Spalte
oben, bafj eê jebenfaUê einfacher fei, „baê Sfion--

tonrtl:rmaterial oott benachbarten SDioifionen ju
oerftârïen, roaê in fetjr ïurjer gtit gefdjetjen

ïônne, aie roenn erft bie lange unb fdjtoerfâllige
SBagenïolonne mit bem 23rücfenmaterial oon roeit
tj i n t e n tj e r an ben jatjlreidjen anbern gutjrroerïâ=
unb Struppenïolonnen oorbei nadj oortt gefdjafft
roerben muffe." SDie Ferren äameraben in Sern
ïônnen bodj unmöglidj glauben, bafj bie $onton=
niere, falle ft« bem ©enietotnmanbauten ber Slrmee

unterfteUt rourben, nun „roeit tjittten" getjalten
rourben, biê jum _coment, ba eine Srücfe gefäjla««

gen roerben müfjte, baâ tjieße \a eine tjödjft geringe
_Jceinung tjaben oon ber SSorattêfidjt unb Stfjâtig««

feit biefeâ Ijotjen Offtjierâ.
SDaß ben biêljerigeit 4 ©tntjeiten auâ ber ©enie«

SJteferoe eine 5. ftônbig jugetljeilt toirb, tjitft bem

gegenroärtigen Uebelftânbe nur iitfotoeit ab, ali
nun ju einer größeren Srûcïe baê Material oon
bloê 2, ftatt 3 äompagnien genügen bürfte! 3$
ïann ferner nidjt einfeljen, baf3 eâ jroecfmafiig fein

foli, jroei «Pontonnterïompagnten bei einem 23rücfen=

fdjlage ju oereinigen, um bie eine baoon bie gu--
unb Slbfatjrten uttb bie Cotonnenroege erfteUen ju
taffen, rote ber bernifdje ©enieoerein meint, benn

in biefer «Brandje roerben bie Sßontottniere nidjt
unterridjtet unb eê barf bie mit größter ÏTcûrje für
itjren fpejiellen SDienft auêgebilbete _cannfdjaft
nictjt regelmäßig ju Slrbeiten oerroenbet roerben,

roeldje man oiel beffer oon einer Slbttjeilung Sap=

peurê unter 23eijiejjung oon 3«finter'e auâfûtjren
läßt. 3$ begreife audj gar nidjt, roie bie berni*

fdjen Äameraben in itjrer baljerigen 33eroeiafüljrung
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Zur Genieorganisation.

Der bernische Genieoerein erließ in den Nrn.
28 und der „Militärzeitung" eine Antwort auf
die Vorschläge der Genieoffiziere der V. Division
betreffend Reorganisation des Genie, worin er sich

darzulegen bemühte, daß die bisherige Organisation
mit Ausnahme eines einzigen Punktes ganz gut
beizubehalten sei. Da nun die Genieoffiziere der

V. Division in ihrer Gesammtheit unmöglich jedes

einlaufende Gutachten beantworten können, und es

doch nothwendig scheint, die Ausführungen, welche

die 30 Mann starke Versammlung der Bundesstadt
veröffentlicht, zu beleuchten, erlaube ich mir, in
dieser Sache nochmals die Feder zu ergreifen.

Daß sich Stimmen für die Beibehaltung der

gegenwärtigen Organisation erheben würden, war
zu erwarten, denn Niemand gesteht gerne ein, daß

sein vor wenigen Jahren geschaffenes Werk
verfehlt sei.

Den ersten nennenswerten Punkt der Meinungsdifferenzen

bilden die Pontonnierkompagnien. Da
will es uns durchaus nicht einleuchten, daß man
die 123 Mann starke Pontonnierkompagnie mit
viel zu wenig Material in's Feld sendet. Der
eigentliche Zweck der Pontonniere ist, Uebergänge
über die größeren Flüsse zu erstellen und ihre
gesammte Ausbildung arbeitet darauf hin. Ein
Brückenschlag erfordert normal 97 Mann, somit
bedarf die 123 Mann starke Kompagnie nur
genügendes Material, um ihre Aufgabe lösen zu
können. Wie Ironie klingt nun der Trost, den

man den Pontonnieren zuruft: Verschafft Euch das

Material von einer andern Division!
Wenn der bernische Genieoerein findet, daß bei

jeder Division so nothwendig eine Pontonnierkompagnie

sei, so wird ja kein Divisionskommandant
dieselbe der Nachbardivision abgeben können, oder

stellt man stch wirklich vor, daß man die Pontonniere

mit ihrem Train nur so leichthin von einer

Division zur andern schieben könne? Da dürfte
man sich gewaltig täuschen I Ganz unverständlich
scheint mir die Bemerkung Seite 225 zweite Spalte
oben, daß es jedenfalls einfacher sei, „das
Pontonniermaterial von benachbarten Divisionen zu

verstärken, was in sehr kurzer Zeit geschehen

könne, als wenn erst die lange und schwerfällige

Wagenkolonne mit dem Brückenmaterial von weit
hinten h er an den zahlreichen andern Fuhrmerksund

Truppenkolonnen vorbei nach vorn geschafft

werden müsse." Die Herren Kameraden in Bern
können doch unmöglich glauben, daß die Pontonniere,

falls sie dem Geniekommandanten der Armee

unterstellt würden, nun „weit hinten" gehalten

würden, bis zum Moment, da eine Brücke geschlagen

werden müßte, das hieße ja eine höchst geringe
Meinung haben von der Voraussicht und Thätigkeit

dieses hohen Offiziers.
Daß den bisherigen 4 Einheiten aus der Genie-

Neserve eine 5. ständig zugetheilt mird, hilft dem

gegenwärtigen Uebelstande nur insoweit ab, als

nun zu einer größeren Brücke das Material von
blos 2, statt 3 Kompagnien genügen dürfte! Ich
kann ferner nicht einsehen, daß es zweckmäßig sein

soll, zwei Pontonnierkompagnien bei einem Brückenschlage

zu vereinigen, um die eine davon die Zu-
und Abfahrten und die Kolonnenwege erstellen zu

lassen, wie der bernische Genieverein meint, denn

in dieser Branche werden die Pontonniere nicht

unterrichtet und es darf die mit größter Mühe für
ihren speziellen Dienst ausgebildete Mannschaft
nicht regelmäßig zu Arbeiten verwendet werden,
welche man viel besser von einer Abtheilung
Sappeurs unter Beiziehung von Infanterie ausführen
läßt. Ich begreife auch gar nicht, wie die bernischen

Kameraden in ihrer daherigen Beweisführung
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auf ben jroeiten Sttjeil ber Slnleitung für Ronton«
niere ju fpredjen ïommen, benn barin tjanbelt eê

fidj nictjt um SBegearbeiten unb bergleidjen, fonbern
bloê um bie Serroenbung oon SJcotljmaterial in
(Srtnattglung beê Orbonnattjmaterialê.

SDie Ferren Cameraben in Sern glauben fobann,
bie ©appeurê bebürften feinen befonberen leidjten
Socfbrücfentrain, inbem bie SDioifion gerabe in bem

itjr jugettjeitten Srücfenmaterial jenen Sotfbrücfen=
train befi&e. SDie Ferren oergeffen rootjl, baß roir
in unferem ffufjreidjett Sanbe für ba§ Srücfenma*
terial fonft Serroenbung genug tjaben, fo baß bie

Sappeurê in ben meiften fällen fidj fetbft roerben

betjelfen muffen, nainentlidj bann, roenn bie Sfioxx-

tonnierïompaguie ju einer anbern SDioifion abfom=

manbirt roorben ift!
„Seictjter ließe ftdj ein Socfbrücfentrain für bie

Sappeurê fauni fonftruiren, bet SDioifionär braudje

nur, roenn er glaube bie Solitone nidjt nöttjig ju
tjaben, biefe fammt 3ugetjör ju £>aufe ju laffen",
fo raifonnirt ber bernifdje ©enieoerein, ber rootjl
bem SDioifionär garantiren roirb, baß ber Strain
feine jurûcfgelaffenen Sontonê fammt Sinter unb
Staue tc roieber abtjolen fann! ^a) ftnbe biefen

©ebanfen fetjr djarafteriftifdj, er jietjt fictj burdj
unfere ganje Organifation, roeldje meljr baê grie«-

bene«; ale baê Criegeoertjaltniß in'ê Singe gefaßt tjat.

Setjr oiel _fiülje tjat fictj ber bernifdje ©enieoer««

ein gegeben, une begreiflidj ju madjen, baß ber

SDioifionär unmöglidj perfönlidj feine Sffefjle an bie

Stelegraptjenabttjeilung geben fönne, fonbern baß er

baju feineu SDioifiotiêingetiieur tjabe, eine Seletj««

rung, bie oieUeidjt einem jRefruten gegeben roerben

bürfte. SBeber unfer (Similar, nodj mein Slrtifel
in SRx. 19 ber „_cilitärjeituttg" geben baju Ser««

anlaffung, im ©egentfjeil Ijeißt eê in Seijterem

(Seite 146, 2. Spalte unten) „bie leidjte Stelegra«

ptjenfeftiou follte bireft oom SDioifionêiugeuieur
itjre Sefetjle ertjalten !" Seib ttjttt eê mir, baß ob

biefer Seletjrung ganj oergeffen rourbe, ben eigent*

lidjen Sorrourf, ben roir ber gutijeititng ber Stele«««

graptjen««Slbtljeilung jur Sionnierfompagnie unb
©eniebataillon gemadjt tjaben, ju roibertegen. 3d)
ertaube mir, um SBeitläitfigfeitett ju oermeiben,
über biefen Suntt auf bie Sflx. 19 ber ,,_cilitär«
jeitung" ju oerroeifen.

Sludj bejüglidj ber (_ifenbaljn=Slbttjeilitng Ijaben
roir une nictjt ganj begriffen, benn roir roünfdjen
bloê, baß bie Sappeurê bie einfaajften Slrbeiten

att (.ifenbatjnen auefütjren fönnen, benn roie j. S.
in anbern Slrmeen bie Caoaüerie befätjigt roirb,
^erftörungearbeiten oorj'unetjmen, fo foüten audj
bie ber Sortjut beigegebenen Sappeurê berartige
Slufträge auefütjren fönnen. Sludj ganj einfadje

SBiebertjerfteltungêarbeiten an (Sifenbatjnen bürfen
ben Sappeurê nidjt fretitb fein, benn eifenbatjn««

abtljeitungen ftnb nictjt jebcrjeit in ber 9câtje, na=

metttlidj roenn man fte oon meljreren SDioifionen

jufammenjieljt. Ob eê fidj aber fo leidjt madjen

roirb, roätjrenb eineê gelbjugeê je nadj

Sebürfniß größere ©ifenbatjnforpe aite ben ben

SDioifionen jugettjeitten Slbttjeiliitigen ju bilben unb

biefelben nadj oollbradjter Slrbeit ben ÎMoifioiien
roieber jitjujeubeit, barüber bürften 3roeifel ertaubt
fein.

SBaruin roirb aber auf unfern Sorrourf nidjt
geantroortet, baß jroei fo oerfdjiebenartige Slbttjei««

lungen, roie Stelegrapfjen= unb ©ifenbatjnfeftion, in
eine Compagnie oereinigt roerben ©ine tjübfdje
Stellung tjat ber Stab ber Stpnnierfompagnie im
gelbe jebenfallê?! SDer §auptmann mit getbroei-
bel unb Courier tt. f. ro. muß fidj irgenb einer
ber felbftftänbigen Slbttjeilungen anljängen.

SDer bernifdje ©enieoerein fpridjt für SeibetjaU
tung beê Satailtonêftabeê, roäljrenb roir bett Sa*
taillonêoerbanb aufgehoben roiffen roollen. ^a)
bleibe babei, baß bie einjelnen ©etiiefompagnien
unb befonberen Slbttjeilungen oiel beffer bireft bem

SDioifionêingenieur unterftellt roerben. SDiefem

müßte ber nöttjige Stab beigegeben roerben, bamit
er allée bai beforgen fann, roaê fetjt bem Satail*
tonsfommanbanten obliegt, ©täubt man eine jietn--

lidje Slnjatjl tjötjerer ©enieoffijiere nottjroenbig ju
Ijaben, um ben oerfdjiebenen Slnforberungen geuü=

gen ju fönneu unb j. S. für fpäter ju orgauifi=
renben geftungêbieuft eine Slrt SKeferooir ju Ijaben,

fo gebe man bem SDioifionêingenieur einen Stell««

oertreter, rooburdj audj bie Ueberroadjung ber Sir««

beiten erteidjtert roürbe. <5§ geborten fobann uodj

jum ©enieftabe ber SDioifion ein ober jroei Slbju=
tanten unb ein Seriualtungêoffijier. (Sin Slrjt ift
beim Stabe uidjt nöttjig, bagegen rourbe idj ieber
Sappeur«: unb jeber Sciritonniertompagnie einen

foldjen jttttjeilen, roaê bie Slrt unb SBeife iljrer
Slrbeiten rootjl redjtfertigt.

(Sin befonbereê Striippenfommattbo, roie roir eê

\tfyt beim Satailïonëoerbanb befifcen, roäre ganj
am Statte, roenn bie Struppen beifammen bleiben

fonnten, ba bieê aber nictjt ber gall ift, roirb eê

jroeefmäßiger fein, roenn bie Sefetjle oom SDioU

ftoiiëingenicur auê bireft ben Slbttjeilungen jugefjen
unb umgefetjrt bie SKapporte bireft an ben SDioi««

fionsingenieur gelangen, rooburdj oiet geit erfpart
uub allerljanb Umftänblidjfeiten oermieben roerben.

3d) benfe, bie Serpflegung roerbe fictj auf bie oor=

gefdjlageue SBeife feljr gut beroerïftetligen laffen,
inbem ber Serroaltungêoffi^ier beê ©enie in ftetem

(Jontaft bliebe mit ben oberften Serroaltungêorga=
nett ber SDioifton, roaê bei ber jetzigen Organifa*
tiou oiet roeniger ber gall ift. SBie roürbe roobl
bie Serpflegung tjetcusfommen, roenn, roie bie

Serner Cameraben befürworten, bie Sefetjle mit
Umgetjung beê Sataiöonefommanbo oom SDioiftonê««

ingénieur auê bireft an bie Slbttjeilungen gelangen
rourben? SDa roäre aud) bei gleidjjeitiger Cennt=

nißgabe an baê Sataiïïonêfommanbo Serroirritng
nuauêbleiblidj unb baê fdjöne SBort : „ SD e r © ei ft

oor SU lem, bie gorm ift Scebeitfadje" bürfte
fidj tjier nidjt beroätjren. So ober anbere roerben

bie ©enietruppen aber öftere in ben gall fommen,

felbft für bie Serpflegung forgen ju mûffen.

Sejügtidj ber ^nfa'rteriepionniere fann idj midj

ïurj faffen, ba roir ber gleidjen Slnfidjt finb, bage=

gen tjabe idj ju antworten auf bie Scrtoatjrung

auf den zweiten Theil der Anleitung für Ponton-
niere zu sprechen kommen, denn darin handelt es

sich nicht um Wegearbeiten und dergleichen, sondern
blos um die Verwendung von Nothmaterial in
Ermanglung des Ordonnanzmaterials.

Die Herren Kameraden in Bern glauben sodann,
die Sappeurs bedürften keinen besonderen leichten

Bockbrückentrain, indem die Division gerade in dem

ihr zugetheilten Brückenmaterial jenen Bockbrücken -

train besitze. Die Herren vergessen wohl, daß wir
in unserem flußreichen Lande für das Brückenmaterial

sonst Verwendung genug haben, so daß die

Sappeurs in den meisten Fällen sich selbst werden

behelfen müssen, namentlich dann, wenn die

Pontonnierkompagnie zu einer andern Division abkom-

mandirt morden isti
„Leichter ließe stch ein Bockbrückentrain für die

Sappenrs kaum konstruiren, der Divisionär brauche

nur, wenn er glaube die Pontons nicht nöthig zn

haben, diese sammt Zugehôr zu Hause zu lassen",
so raisonnirt der bernische Genieverein, der wohl
dem Divisionär garantiren wird, daß der Train
seine zurückgelassenen Pontons sammt Anker und

Taue :c. wieder abholen kann! Ich sinde diesen

Gedanken sehr charakteristisch, er zieht sich dnrch

unsere ganze Organisation, welche mehr das
Friedens- als das Kriegsverhältniß in's Auge gefaßthat.

Sehr viel Mühe hat sich der bernische Genieverein

gegeben, nns begreiflich zu machen, daß der

Divisionär unmöglich persönlich seine Befehle an die

Telegraphenabtheilung geben könne, sondern daß er

dazu seinen Divisioiisingeilieur habe, eine Beiehrung,

die vielleicht einem Rekruten gegeben werden

dürfte. Weder unser Circular, noch mein Artikel
in Nr. 19 der „Militärzeitung" geben dazu

Veranlassung, im Gegentheil heißt es in Letzterem

(Seite 146, 2. Spalte unten) „die leichte Telegra-
phensektion sollte direkt vom Divisionsingenieur
ihre Befehle erhalten!" Leid thut es mir, daß ob

dieser Belehrung ganz vergessen wnrde, den eigentlichen

Vorwurs, den wir der Zutheilung der

Telegraphen-Abtheilung zur Pionnierkompagnie und
Geniebataillon gemacht haben, zn widerlegen. Ich
erlaube mir, um Weitläufigkeiten zu vermeiden,
über diesen Punkt auf die Nr. 19 der „Militärzeitung"

zu verweisen.
Auch bezüglich der Eisenbahn-Abtheilung haben

wir uns nicht ganz begriffen, denn mir wünschen

blos, daß die Sappeurs die einfachsten Arbeiten
an Eisenbahnen ausführen können, denn wie z.B.
in andern Armeen die Kavallerie befähigt wird,
Zerstörungsarbeiten vorzunehmen, so sollten auch

die der Vorhut beigegebenen Sappeurs derartige
Aufträge ausführen können. Auch ganz einfache

Wiederherstellungsarbeiten an Eisenbahnen dürfen
den Sappeurs nicht fremd sein, denn

Eisenbahnabtheilungen sind nicht jederzeit in der Nähe,
namentlich wenn man ste von mehreren Divisionen
zusammenzieht. Ob es sich aber so leicht machen

wird, während eines Feldzuges je nach

Bedürfniß größere Eisenbahnkorps aus den den

Divisionen zugetheilten Abtheilungen zu bilden und

dieselben nach vollbrachter Arbeit den Divisionen
wieder zuzusenden, darüber dürften Zweifel erlaubt
sein.

Warum wird über auf unsern Vorwurf nicht
geantwortet, daß zwei so verschiedenartige
Abtheilungen, wie Telegraphen- und Eisenbahnsekliou, in
eine Kompagnie vereinigt werden? Eine hübsche

Stellung hat der Stab der Pionnierkompagnie im
Felde jedenfalls?! Der Hauptmann mit Feldmeibel

und Fourier u. s. m. muß sich irgend ciner
der selbstständigen Abtheilungen anhängen.

Der bernische Genieverein spricht für Beibehaltung

des Bataillonsstabes, während wir den Ba-
taillonsverbaud aufgehoben wissen wollen. Ich
bleibe dabei, daß die einzelnen Geniekompagnien
und besonderen Abtheilungen viel besser direkt dem

Divisionsingenienr unterstellt werden. Diesem
müßte der nöthige Stab beigegeben werden, damit
er alles das besorgen kann, was jetzt dem

Bataillonskommandanten obliegt. Glaubt man eine ziemliche

Anzahl höherer Genieoffiziere nothwendig zu

haben, um deu verschiedenen Anforderungen genügen

zu können und z. B, für später zu organisi -

renden Festungsdienst eine Art Reservoir zu haben,

so gebe man dem Divisionsingenieur einen

Stellvertreter, wodurch auch die Ueberwachung der
Arbeiten erleichtert würde. Es gehörten sodann noch

zum Geniestabe der Division ein oder zwei
Adjutanten und ein Verivaltnngsosfizier. Ein Arzt ist

beim Stabe nicht nöthiz, dagegen würde ich jeder

Sappeur- und jeder Pontonnierkompagnie einen

solchen zutheilen, was die Art vnd Weise ihrer
Arbeiten wohl rechtfertigt.

Ein besonderes Truppenkommando, wie wir es

jetzt beim Bataillonsverband besitzen, wäre ganz
am Platze, wenn die Truppen beisammen bleiben

könnten, da dies aber nicht der Fall ist, wird es

zweckmäßiger sein, wenn die Befehle vom
Divisionsingenienr aus direkt den Abtheilungen zugehen

und umgekehrt die Rapporte direkt an den

Divisionsingenienr gelangen, wodurch viel Zeit erspart
und allerhand Umständlichkeiten vermieden werden.

Ich denke, die Verpflegung werde sich auf die

vorgeschlagene Weise sehr gut bewerkstelligen lasse»,

indem der Vermallungsosfizier des Genie in stetem

Contakt bliebe mit den obersten Verwaltungsorganen
der Division, was bei der jetzigen Organisation

viel weniger der Fall ist. Wie würde wohl
die Verpflegung herauskommen, wenn, wie die

Berner Kameraden befürworten, die Befehle mit
Umgehung des Bataillonskommando vom Divistonsingenieur

aus direkt an die Abtheilungen gelangen
würden? Da wäre auch bei gleichzeitiger
Kenntnißgabe an das Bataillonskommando Verwirrung
unausbleiblich und das schöne Wort: „Der G ei st

vor Allem, die Form ist Nebensache" dürfte
sich hier nicht bewähren. So oder anders werden

die Genietruppen aber öfters in den Fall kommen,

selbst für die Verpflegung sorgen zu müssen.

Bezüglich der Jnfanteriepionniere kann ich mich

kurz fassen, da wir der gleichen Ansicht sind, dagegen

habe ich zu antworten auf die Verwahrung
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beg bernifdjen ©enieoereinê : 3n SRx. 19 ber ,,_ci«

litârjeituttg" fcfcrieb idj: „SBer nun unfere ge=

roötjnlidjen Stonniere unb fogar bie Unteroffijiere
fennt, roirb jttgeftetjen, baß biefe Seute, roeldje

f e I b ft nur unter SI u f f i a) t unb SI n l e i
tung arbeiten ïônnen, niemalê im Staube
fein roerben, infanterie jur Slrbeit aufjuftellen unb
ridjtig anjiileiten." SDarob große (Smpôrung! ^a)
taxxxx aber leiber meine SBorte nictjt jurûcfnetjmen,
benn fjier tjanbtlt eê fidj meiner Slnfidjt nadj fel=

teuer um bie Sluêfûtjrung einer genau beftimmten
Slufgabe, fonbern roeit öfter roürbe bem Siounier««

Unteroffijier bie allgemeine Slufgabe jufatleit, einen

geroiffen Sttjeil ber Sefeftigungèlinie, eine geroiffe
Sofalität tt. f. ro. ju befeftigen, roojtt itjm eine

Slnjatjl 3»nfauteriften überroiefen roürbe. §ier tjan=
belle es fidj alfo barum, nadj taftifdj ridjtigen
©runbfäfeen bie flüdjtige SDecïung anjulegen, ober

bie SDiêpofitionen jur Sertljeibigungë^nftanbfefeung
einer Sotalität ju treffen, bie ÏRannfdjaft ridjtig
abjutljeilen unb ju inftruirett. Soldje Slufgaben

bürften ben Unteroffizieren ber ^nfanteriepionniere
jufaüen unb idj frage beêtjalb jeben aufridjtigen
Unteroffijier, ob idj in meinen SBorten ju roeit

gegangen fel
SBaê nun bie ©enietommiffion betrifft, ift eê

allerbingê auffallend, baß eine große 3aljl ®enie«=

Offijiere baoon feine Cenntniß tjatte, roätjrenb
rootjl bie Weiften oon ber Slrtitleriefommiffion fdjon
gelefeu unb geljört, baâ ©enie liebt eben baê Se=

fdjeibene unb Stille!
Sltlerbingê tjatten roir fdjon oon einer ©enie««

fommiffion gefjört, glaubten aber, biefelbe fei nur
ju einem beftimmten gtveäe aufgeftetlt. Scadjbem

une aber ein ücitglieb berfelben Slufflärung gege=

ben, rourbe ber barauf bejüglidje Safe axii bem

(Similar gefiridjeit.
SBenn unfere £>erren Cameraben in Sern etroaê

empfinblidj barüber fdjeinen, baß bie jetzige ©enie««

«Organisation angegriffen roirb unb baß SBunfdje ge=

äußert roerben bejüglidj beê Unterrictjteë ber ©enie««

truppen,fo modjte idj nur bemerfen, baß idj perfönlict),
roie audj jebenfallê meine Ferren Camtraben ber

V. SDioifion, bie größte §odjactjtuitg fjegett für bie

baê ©enieroefen leitenben ^erfönlictjfeiten, baß aber

greimüttjigfeit in Sefpredjung militärifdjer gragen
im Sntereffe ber Slrmee liegt unb eê fogar Sflidjt
jebeê Sdjroeijerbûrgerë ift, über einmal erfannte
Sdjäbeu niebt ftillfdjroeigenb tjinroegjugetjen. einer
tjofjen Setjörbe aber fann eê nur roillfommen fein,
roenn burdj öffentlidje Sefpredjung bie Meinungen
fidj abftären.

ïïlidjt um ju agitimi tjabe idj bie Sìnitiatioe er»

griffen, fonbern in ber ooüften Ueberjeugttng, bais

bie ©enieorganifation in manetjem «^ßnnfte geänbert
roerben muffe unb oon biefer Ueberjeugung laffe
idj midj roeber burdj fdjöne Sieben noctj burctj ein»

müttjige Sluefprüdje jatjtretdjer Serfammtungen,
fonbern aüein burdj ridjtige ©egenberoeife abbringen.

C e 11 e r, ©enietjauptmann.

2>ie ^(etfdjratiott beê Solbaten.

A SDie grage, ob ber fdjroeijerifdje Solbat in
3ufunft mit Octjfen«« ober Cutjfleifdj oerpflegt roer=

ben foli, fteljt gegenroärtig auf ber Stageêorbitung.
SDer lanbroirtfjfdjaftlidje Serein tjat oor einiger

geit an baê eibg. _cititärbepartement baë SlnUictjen

geftetlt, eê modjte im 3n*erefTe bex Hebung beê

èrtiâgniffeë ber Saubroirttjfdjaft bem Solbaten
fünftig bie gleifdjration in Cutj=, ftatt in Octjfen=

fteifdj oerabfolgt roerben.

SDaê eibg. SDcilitärbepartement Ijat biefeê ©efudj
auâ ©rünben, bie roafjrfdjeinlidj mit benen über=

einftimmen, roeldje roir fpäter anfütjren, abgeletjnt.

3n ber lefeten Sunbeêoerfammtung ift jebodj ein

neuer Slulauf genommen roorben, ber Weiterung
(Singang ju Derfdjaffen.

(Sinige unferer mititärfreunblidtjen Stätter Ijaben
bie Sadje ebenfallâ bejprodjen unb gefunben, baß

Cutjfleifdj für ben Saterlanbëoertljeibiger gut ge=

nug fei.

SDer Solbat, roeldjer otjne eigene «Dcittel in ben

SDienft fommt unb einjig auf Sotb unb Serpflegung
ber (Sibgenoffenfdjaft angeroiefen ift, roirb jroar finben,
feit bie gleifdjlieferttngen an ben Stfcefeger, roeldjer
ben geringften Sfixtii forbert, oergeben roerben,

laffe baê gleifdj fdjon jefet oft genug ju toûnfctjen

übrig, oljne baß eine geringere Ottalitât befonberâ

oerlangt roerben müßte.

(Si ftetjt außer „^roeifel, baß ber Solbat nictjt
immer Dctjfenfleifdj erfjôlt unb bei ben Sieferungen
ein guter Sttjeil Cutjfleifdj oon ben §erren ÏDÎefegern

eingejdjmitggelt roirb. SDoctj roaë jefet Sluênatjme

ift, fon in i^ufttnft SReael roerben.

SBenn roir für ben Solbaten (roie in alien an=

bem Slrmeen) Odjfenfleifdj ©erlangen, fo gefdjtetjt
bieê nidjt, roeil Cut)3 unb ÌEJcunifteifdj roeniger

fdjmacftjaft unb jätjer ift, fonbern roeit ber SRàx)x*

roerttj beê gleifdjeë oon Cütjeit, roie fte für ben

gleifdjer ettjätttidj finb, ein oom Odjfenfteifdj fetjr
oerfdjiebener ift.

SBir begreifen, baß unfere Sauern itjre alten

Cülje gerne ju einem ttjeuem Sreiê oerfaufen mödj=

ten, aber bie (Srtjaltung beë Solbaten, oon roeldjem

rote bei ber furjen Snftruftionêjeit ganj außeror««

bentlidje Slnftrengungen oerlangen muffen, oerbient

audj Seactjtung.

Sludj gegenroärtig ertjält jroar ber SBetjrmann

oom Octjfen nidjt bie beften Stttcfe uttb baju meift
nictjt oon fetten, fonbern oon magern Octjfen. SBei««

djen großen Unterfdjieb bieê auëmadjt, tft auê einer

Sfcotij, roeldje bie „Sdjroeij. _cilitär=3eitung" in
SRx. 25 biefeê Satjrgangeê gebradjt tjat, erfidjtlidj.

SBir rooüen une erlauben, tjier nodj einen Sitte*

fpructj oon Dr. ÜJceinert anjufütjren. SDerfelbe fagt:
»Unfere £auëfrauen roiffen, inbem fte eine abfo*
tute unb nidjt eine relatioe (Srfparniß im Sluge

Ijaben, leiber meift nidjt, baß fie mit einem Stucf
gteifdj 4. Qualität eine minbeftenë jroetmal ge=

fingere _cenge SWrjrftoff einfaufen, aie mit einem

gleidj großen Stûcf ber 2. Sorte, roeldjeê bei SBet«
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des bernischen Genievereins: In Nr. 19 der „Mi-
litärzeitung" schrieb ich: „Wer nnn unsere

gewöhnlichen Pionnière und sogar die Unteroffiziere
kennt, wird zugestehen, daß diese Leute, welche

selbst nur unter Aufsicht und Anleitung

arbeiten können, niemals im Stande
sein werden, Infanterie zur Arbeit aufzustellen und
richtig anzuleiten." Darob große Empörung! Ich
kann aber leider meine Worte nicht zurücknehmen,
denn hier handelt es sich meiner Ansicht nach

seltener um die Ausführung einer genau bestimmten
Aufgabe, sondern weit öfter würde dem Pionnier-
Unteroffizier die allgemeine Aufgabe zufallen, einen

gewissen Theil der Befestigungslinie, eine gewisse

Lokalität u. s. w. zu befestigen, wozu ihm eine

Anzahl Infanteristen überwiesen würde. Hier
handelte es sich also darum, nach taktisch richtigen
Grundsätzen die flüchtige Deckung anzulegen, oder

die Dispositionen zur Vertheidigungs-Jnftandsetzung
einer Lokalität zu treffen, die Mannschaft richtig
abzutheilen und zn instruiren. Solche Aufgaben
dürften den Unteroffizieren der Jnfanteriepionniere
zufallen und ich frage deshalb jeden aufrichtigen
Unteroffizier, ob ich in meinen Worten zu weit

gegangen sei I

Was nun die Geniekommission betrifft, ist es

allerdings anfsallend, daß eine große Zahl Genie-

Oifiziere davon keine Kenntniß hatte, während
wohl die Meisten von der Artilleriekommission schon

gelesen »nd gehört, das Genie liebt eben das
Bescheidene und Stille!

Allerdings hatten mir schon von einer Genie-
kommission gehört, glaubten aber, dieselbe sei nur
zu einem bestimmten Zwecke aufgestellt. Nachdem
uns aber ein Mitglied derselben Ausklärung gegeben,

wurde der darauf bezügliche Satz aus dem

Circular gestrichen.
Wenn unsere Herren Kameraden in Bern etwas

empfindlich darüber scheinen, daß die jetzige Genie-

Organiilltion angegriffen wird und daß Wünsche
geäußert werden bezüglich des Unterrichtes der

Genietruppen, so möchte ich nur bemerken, daß ich persönlich,
wie anch jedenfalls meine Herren Kameraden der

V. Division, die größte Hochachtung hegen für die

das Geniewcsen leitenden Persönlichkeiten, daß aber

Freimüthigkeit in Besprechung militärischer Fragen
im Interesse der Armee liegt und es sogar Pflicht
jedes Schweizerbürgers ist, über einmal erkannte

Schäden nicht stillschweigend hinwegzugehen. Einer
hohen Behörde aber kann es nur willkommen sein,

wenn durch öffentliche Besprechung die Meinungen
sich abklären.

Nicht um zu agitiren habe ich die Initiative
ergriffen, sondern in der vollsten Ueberzeugung, daß
die Genieorganisation in manchem Punkte geändert
werden müsse und von dieser Ueberzeugung lasse

ich mich weder durch schöne Reden noch durch ein»

müthige Aussprüche zahlreicher Versammlungen,
sondern allein durch richtige Gegenbeweise abbringen.

Keller, Geniehauptmann.

Die Fleischration des Soldaten.

Die Frage, ob der schweizerische Soldat in
Zukunft mit Ochsen- oder Kuhfleisch verpflegt werden

soll, steht gegenwärtig auf der Tagesordnung.
Der landwirthschaftliche Verein hat vor einiger

Zeit an das eidg. Militärdepartement das Ansuchen

gestellt, es möchte im Interesse der Hebnng des

Erträgnisses der Landwirthschaft dem Soldaten
künftig die Fleischration in Kuh-, statt in Ochsenfleisch

verabfolgt werden.

Das eidg, Militärdepartement hat dieses Gesuch

aus Gründen, die wahrscheinlich mit denen

übereinstimmen, welche wir später anführen, abgelehnt.

In der letzten Bundesversammlung ist jedoch ein

neuer Anlauf genommen worden, der Neuerung
Eingang zu verschaffen.

Einige unserer militärsreundlichen Blätter haben
die Sache ebenfalls besprochen und gefunden, daß

Kuhfleisch für den Vaterlandsvertheidiger gut
genug sei.

Der Soldat, welcher ohne eigene Mittel in den

Dienst kommt und einzig auf Sold und Verpflegung
der Eidgenossenschaft angewiesen ist, wird zwar finden,
seit die Fleischlieferungen an den Metzger, welcher

den geringsten Preis fordert, vergeben werden,

lasse das Fleisch schon jetzt oft genug zu wünschen

übrig, ohne daß eine geringere Qualität besonders

verlangt werden müßte.

Es steht außer Zweifel, daß der Soldat nicht

immer Ochsenfleisch erhält und bei den Lieferungen
ein guter Theil Kuhfleisch von den Herren Metzgern
eingeschmuggelt wird. Doch was jetzt Ausnahme

ist, soll in Zukunft Regel werden.

Wenn wir für den Soldaten (wie in allen
andern Armeen) Ochsenfleisch verlangen, so geschieht

dies nicht, weil Kuh- und Munifleisch weniger
schmackhaft und zäher ist, sondern weil der Nähr-
merth des Fleisches von Kühen, wie sie für den

Fleischer erhältlich sind, ein vom Ochsenfleisch sehr

verschiedener ist.

Wir begreifen, daß unsere Bauern ihre alten

Kühe gerne zu einem theuern Preis verkaufen möchten,

aber die Erhaltung des Soldaten, von welchem

wir bei der kurzen Jnstruklionszeit ganz außerordentliche

Anstrengungen verlangen müssen, verdient

auch Beachtung.

Auch gegenwärtig erhält zwar der Wehrmann
vom Ochsen nicht die besten Stücke und dazu meist

nicht von fetten, sondern von magern Ochsen. Welchen

großen Unterschied dies ausmacht, ist aus einer

Notiz, welche die „Schweiz. Militär-Zeitung" in
Nr. 25 dieses Jahrganges gebracht hat, ersichtlich.

Wir wollen uns erlauben, hier noch einen

Ausspruch von Dr. Meinert anzuführen. Derselbe sagt:
.Unsere Hausfrauen wissen, indem sie eine absolute

und nicht eine relative Ersparniß ini Auge
haben, leider meist nicht, daß sie mit einem Stück

Fleisch 4. Qualität eine mindestens zweimal
geringere Menge Nährstoff einkaufen, als mit einem

gleich großen Stück der 2. Sorte, welches bei Wei«


	Zur Genieorganisation

